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	Kapitel 1


	 


	 


	Der alte Heuwagen rumpelte über die Landstraße. Mein Vater, der neben mir auf dem Kutschbock saß, hielt die Zügel nur locker in den geschundenen Händen. Er wusste, dass es kaum Sinn machte Max zur Eile anzutreiben. Der zottige Ackergaul trottete gemächlich und unermüdlich seine Last ziehend im Geschirr vor uns her.


	Es war Ende März, der Schnee war endlich geschmolzen. Ein scharfer Wind fegte über das karge Land, das letzte Aufbäumen des langen Winters, der kraftlos geworden war. Ein letztes Mal versuchte er gegen die Vorboten des Frühlings anzukämpfen.


	In den frühen Morgenstunden waren wir aufgebrochen. Durch die dichten schnell dahinziehenden Wolken war die Sonne kaum zu sehen. Aber ich wusste auch so, dass die Mittagsstunde nicht mehr fern war. Es konnte nicht mehr lange dauern bis wir das Ziel unserer Reise erreicht haben würden. 


	Der dicke Mantel meines älteren Bruders war mir noch etwas zu groß. Ich hatte die Hände in die langen Ärmel zurückgezogen und mich bis zur Nasenspitze hinter dem hochgeschlagenen Kragen verkrochen. Mir konnte gar nicht kalt sein. Und doch zitterte ich. Hatte ich etwa Angst? Niemals war ich länger als ein oder zwei Tage von Zuhause fort gewesen. Mit meinen 17 Lenzen sollte ich jetzt für fast ein Jahr in Stellung gehen. Das bedeutete ein großes Glück für unsere Familie, obwohl es bald wieder eine Menge Arbeit auf unserem kleinen Hof geben würde und ich dann als Arbeitskraft fehlte.  Selbst wenn es in diesem Jahr eine gute Ernte geben würde, blieb am Ende gerade genug, um über den nächsten Winter zu kommen. 


	Meine Entlohnung würde mehr als nur ein karges Zubrot sein. Für meine Familie war es ein kleines Vermögen. Damit konnten wir neue Kleidung für meine sieben Geschwister kaufen. Möglicherweise war es sogar genug für einen Ofen, den wir wirklich dringend brauchten. In einer großen Familie fehlte es immer an allen Ecken und Enden.


	War es die Aussicht auf die lange Trennung, die mir in den Knochen lag? Möglicherweise auch die Furcht vor dem Unbekannten? Was würde mich wohl erwarten?


	Das Gutshaus sollte ein riesiges Gebäude sein, fast so groß wie unsere Dorfkirche, mit vielen Bediensteten und feinen Herrschaften. Hier würde es anders zugehen als auf unserem Hof. Sogar ein eigenes Bett sollte ich  bekommen.


	Nachdem wir von der Landstraße abgebogen waren dauerte es noch eine Weile bis wir zu einem Eisentor gelangten. Dahinter begann eine andere Welt. Schon von weitem war das aus hellem Stein errichtete Gutshaus zu sehen. Wir umfuhren die weiträumige Parkanlage auf einem Seitenweg. Vor Staunen blieb mir der Mund offen stehen. Das Gebäude war um einiges größer als ich es mir vorgestellt hatte und um einiges größer als die Kirche, die den Mittelpunkt unseres Dorfes bildete. Es hatte eine Höhe von drei Stockwerken. Im Erdgeschoß gab es nur vereinzelt kleine Fenster. Eine geschwungene Treppe führte von rechts und links zu einer wuchtigen Flügeltür im ersten Stock. Die großen Sprossenfenster ließen darauf schließen, dass dort die Herrschaften residierten. Genauso großzügig war das Stockwerk darüber gestaltet. Selbst in dem Dach, das mit roten Ziegeln gedeckt war, leuchteten kleine weiße Fenster aus den Gauben, die durch kunstvolle Schmiedearbeiten gekrönt wurden.


	Auf der Rückseite des Gutshauses wirkte alles ein wenig schlichter mit vielen Nebengebäuden, die vorher nicht zu sehen gewesen waren. Hier gab es offensichtlich eine Menge Arbeit für das Gesinde.


	Ich kletterte vom Kutschbock und wuchtete den schweren Koffer herunter. Es war der einzige Koffer den wir besaßen. Genau so einzigartig war sein Inhalt. Nur die besten Sachen hatte Mutter eingepackt. Sogar ein paar neue Schuhe hatte sie mir von unseren  Ersparnissen gekauft. Auf einmal standen mir Tränen in den Augen. Wortlos nahm mein Vater mich in den Arm und drückte mich herzlich.


	„Die Mamsell is'n bisken streng. Aber ich weiß, dass de deine Arbeit gut mach's. Hier kanze vielet lernen Johannes! Ich sach dir, die Zeit is schneller rum alze denken kanz.“


	Gemeinsam gingen wir zu der Hintertür. Vater klopfte an. Etwas mulmig war mir schon. Aber gleichzeitig war ich auch aufgeregt und neugierig. 


	Das erste was ich sah war das kupferrote Haar, das dem Burschen, der uns die Tür öffnete, in wirren Fransen bis in die Augen fiel. Er mochte gut ein oder zwei Jahre älter sein als ich und überragte mich fast um eine Haupteslänge.


	„Bauer Wohlgemuth?“ fragend zog er die Augenbrauen in die Höhe. Als mein Vater nickte machte sich ein freundliches Lächeln in dem zuvor so ernst dreinschauenden Gesicht breit. 


	„Dann bist du Johannes“, er streckte mit zur Begrüßung die Hand entgegen. 


	„Ich bin Fritz. Kommt herein, ihr werdet schon erwartet.“


	Wir folgten Fritz durch einen gekälkten Gang mit offenen Durchgängen und geschlossenen Türen. Er führte uns in einen großen hellen Raum. Unter den beiden Fenstern stand eine Truhe die auch als Sitzgelegenheit genutzt wurde. Zur Rechten war ein offener Durchgang, der -dem Geruch nach zu urteilen- in die Küche führte. Zur Linken hing ein Bild unter dem eine alte Kredenz stand. 


	Die Mitte des Raumes nahm ein vier Meter langer Tisch aus gewachstem Buchenholz ein. Gesäumt von zwei ebenso langen Sitzbänken und jeweils einem massiven Lehnstuhl an den Kopfseiten. Auf einem der Stühle saß eine schlanke Frau. Sie trug ein schlichtes graues Kleid mit einer weißen Schürze und einer dazu passenden Haube. Bei unserem Eintreten legte sie die Feder beiseite, mit der sie in ein dickes Buch geschrieben hatte. 


	„Mamsell Gertrude Hörnemann, der Bauer Wohlgemuth und sein Sohn Johannes“,  meldete Fritz uns an. Mein Vater und ich nahmen höflich die Mützen ab. 


	„Lass dich mal ansehen! Zieh den Mantel aus, Junge!“ Ihre befehlsgewohnte Stimme, die keinen Widerspruch duldete, war erstaunlicherweise recht wohlklingend. Sie passte so gar nicht zu dem verhärmten Gesicht mit den kleinen Augen und der viel zu großen Nase. Die Mamsell ging einmal um mich herum und musterte mich mit prüfendem Blick.


	„Scheint ein kräftiger Bursche zu sein“, murmelte sie vor sich hin. Eingeschüchtert sah ich zu Fritz hinüber. Er hatte sich abwartend auf die Bank gesetzt und warf mir eine aufmunterndes Lächeln zu. Mamsell Hörnemann wandte sich meinem Vater zu.


	„Ich hoffe, der Knabe ist keiner von der einfältigen Sorte?“


	„Aba nee, Frau Mamsell. Johannes is der Schlauste von meine Söhne. Er lernt ganz schnell, kann zählen und sogar en bisken schreiben. Und fleißig isser auch!“ Mein Vater strahlte richtig als er das sagte. So hatte er mich noch nie gelobt. Ich wurde vor Verlegenheit ein bisschen rot, aber das bemerkte zu meinem Glück niemand. Mamsell Hörnemann warf mir einen vielsagenden Blick zu.


	„Na wenn das so ist ...“, ihre Stimme klang ironisch.


	„Hauptsache er ist fleißig. Harte Arbeit scheint er ja gewohnt zu sein. Wir haben noch einige Tage bis die Herrschaften anreisen. Bis dahin wird er seine Pflichten schon kennen. Fritz!“


	Der rothaarige Hausbursche sprang auf.


	„Ja, Mamsell Hörnemann.“


	„Johannes wird bei uns bleiben. Bringt seine Sachen in eure Kammer im Gesindetrakt. Dann führst du ihn herum und zeigst ihm, welche Aufgaben er bei uns zu erledigen hat.“


	Noch einmal umarmte ich meinen Vater. Dann nahm ich Mantel und Koffer und folgte Fritz, der wartend in der offenen Tür stand.


	„So hier ist es.“ Fritz stieß mit einem Ruck die Tür am Ende des schmalen Flurs auf.


	„Klemmt manchmal“, kommentierte er sein rabiates Vorgehen. Ich schleppte meinen Koffer hinein und sah mich um. Der Tür gegenüber war ein Fenster, unter dem ein kleiner Tisch stand. Rechts und links davon stand jeweils ein Bett aus dunklem Holz mit einer Truhe am Fußende. Zwei Stühle, die an der grauen Wand standen vervollständigten die karge Einrichtung.


	„Verdammte Höllenbrut, ist das Haus riesig. Ich dachte schon wir kommen nie an“, schnaufend setzte ich den Koffer ab. Fritz warf sich lachend auf das ungemachte Bett zu meiner Linken.


	„Das gefällt mir, aber lass so etwas bloß nicht bei der Mamsell los!“


	Er richtete sich kerzengerade auf „Wir sind ein anständiges und gottesfürchtiges Haus! Hier wird nicht geflucht!“ ahmte er die strenge Stimme der Mamsell nach.


	„Darum haben wir auch diese ruhige Stube hier“, fuhr er in normalem Tonfall fort. „Am anderen Ende vom Haus liegen die Zimmer der Weiber. Du weißt schon, damit da nix passiert und so.“ Er zwinkerte mir mit einem Auge zu.


	„Ein frisch bezogenes Bett für den neuen Hausburschen welch eine Ehre. In der Truhe da kannst du deine Habseligkeiten verstauen. Lass dir bloß Zeit damit, solange du auspackst und ich dir das Haus zeige, brauchen wir nicht zu arbeiten.“


	Während ich meine Sachen einräumte machte Fritz es sich bequem und sah mir zu.


	„Endlich ein zweiter Mann im Haus, wurde aber auch Zeit. Mit den ganzen Frauenzimmern hält man es doch nicht aus. Alma, unsere Köchin, ist ja noch nett aber die anderen! Die Mamsell ist ganz schön streng, aber wenn du deine Arbeit anständig machst lässt sie dich in Ruhe. Marga is' 'ne Ziege und vor Edith musst du dich in Acht nehmen, die ist mannstoll. Die geht mir so was von auf den Senkel!“


	Nachdem ich alles verstaut hatte, zeigte Fritz mir das Haus und die umliegenden Gebäude. Ihm musste es schon eine geraume Weile an Gesellschaft gefehlt haben. Er redete die ganze Zeit munter drauflos. Nachdem unser Rundgang beendet war dämmerte es bereits. 


	„Das haben wir bestens hinbekommen. Es ist schon Zeit für's Abendbrot. Da lernst du  alle kennen. Außer den Weibern gibt es noch Heinz-Josef, das ist der Stallmeister. Der wohnt aber mit Jakob drüben bei den Ställen. Mann, hab' ich einen Kohldampf!“


	Mir schwirrte der Kopf, so viele Namen und neue Eindrücke stürmten auf mich ein. Beim gemeinsamen Mahl wurde es auch nicht besser. Hier wurden die Namen zu realen Personen, die mich neugierig mit Fragen bestürmten. Ich fühlte mich immer elender und bekam kaum einen Bissen hinunter.


	„Hört doch endlich auf den armen Jungen so zu bedrängen. Seht ihr denn nicht, dass er nach einem solch ereignisreichen Tag etwas Ruhe braucht? Der Arme hat ja kaum was gegessen.“ Alma, die dickliche Köchin, grinste mich an. Ihr rundes Gesicht und das gutmütige Wesen erinnerten mich an eine meiner Tanten.


	„Du hast Recht Alma. Wir muten dem Jungen wohl zu viel zu“, meinte nun auch Mamsell Hörnemann. 


	„Nein, ist schon gut, es ist alles bestens“, brachte ich nicht sehr überzeugend hervor. Es war mir unangenehm so im Mittelpunkt zu stehen.


	„Keine Widerrede! Es wird wohl besser sein wenn Fritz mit dir auf die Stube geht.“ Die Mamsell sah Fritz auffordernd an. 


	„Aber Mamsell Hörnemann ich bin noch nicht mit dem Essen fertig“, nuschelte Fritz mit vollem Mund.


	„In Gottesnamen, nimm dir ausnahmsweise etwas mit auf die Stube und leg auch etwas für Johannes dazu, wenn er später noch Hunger bekommt.“


	Fritz stopfte sich Äpfel in die Taschen, packte Brot und Wurst auf einen Teller, noch immer kauend zog er mich am Ärmel mit sich. In der Kammer angekommen zündete er die Kerze auf dem Tisch unter dem Fenster an.


	„Das war nicht schlecht. Vorräte kann man immer gebrauchen.“ Er verstaute einige der mitgebrachten Sachen in seiner Truhe. Den Rest breitete er auf dem Tisch aus, sodass wir beide davon nehmen konnten. Ich war hundemüde. Der Tag hatte mich doch mehr mitgenommen als ich erwartet hatte.


	Während Fritz auf dem Bett sitzend weiter aß, holte ich mein Nachtzeug hervor. Ich wunderte mich, wie er es schaffte sich die Backen vollzustopfen und trotzdem einigermaßen verständlich dabei zu reden. Ich hörte kaum zu. Es war zwar noch kein Frühling aber in der Stube war es nicht kalt und das Bettzeug sah dick und wärmend aus. Ich zog mich aus und legte meine Sachen ordentlich auf einen Stuhl. Erst als ich nur noch in den dicken Wollstümpfen dastand merkte ich, dass etwas nicht stimmte. Es war still im Zimmer. Fritz hatte aufgehört zu reden! Ich drehte mich zu ihm herum. Mit sichtlichem Interesse begaffte er die Männlichkeit zwischen meinen Beinen. Dann sah er zu mir auf und grinste mich unschuldig an.


	„Was ist? Du glotzt, als hättest du noch nie einen nackten Mann gesehen“, sagte ich verärgert.


	„Das schon, aber selten einen so gut aussehenden Burschen wie dich!“ Er grinste noch breiter. 


	Ich wusste nicht was ich mit dieser Antwort anfangen sollte. Ich schüttelte nur mit dem Kopf und zog mein knielanges Nachthemd an. Fritz war schon komisch. Ich legte mich ins Bett. Es war angenehm weich und warm. Ich konnte kaum noch die Augen offen halten. Träge beobachtete ich Fritz beim Ausziehen. Er war ein kräftiger Bursche. Ich fragte mich, ob das Haar über seinem Schwengel genauso kupferrot leuchtete wie sein Schopf. Doch als er aus der Hose stieg, drehte er sich mit dem Rücken zu mir. Mein Blick wurde von den kleinen Pobacken angezogen. Sie waren rund und prall wie zwei Apfelhälften. Schon verschwanden sie unter dem mehrfach geflickten Nachtgewand und dann mit ihrem Besitzer im Bett. Dies war wohl ein sehr sittsames Haus, wenn Fritz sogar vor mir sein Geschlecht verbarg. Kein Wunder, dass er von meiner Freizügigkeit überrascht gewesen war. Mit diesem letzten Gedanken schlief ich ein.


	 


	 


	***


	 


	 


	Als ich am nächsten Morgen erwachte knurrte mir der Magen. Es war noch dunkel. Fritz' ruhige Atemzüge sagten mir, dass es noch zu früh zum Aufstehen war. Es dauerte noch eine Weile bis ich Schritte hörte und die Tür aufgerissen wurde. Ich glaubte Marga zu erkennen, die mit einer brennenden Kerze ins Zimmer kam.


	„Aufstehen! Der Tag beginnt. Nun macht schon! Fritz! Johannes! Aufwachen, raus aus den Federn.“ murmelte sie selbst noch müde, zündete die Kerze auf dem Tisch an und verschwand wieder. Nachdem wir uns angezogen hatten und Fritz sich vor einer Spiegelscherbe aufs Sorgfältigste gekämmt hatte, verließen wir unsere Stube. Mein erster Tag auf dem Gutshof begann. Zuerst holten wir frisches Wasser für die Küche. Dann leerten wir Nachttöpfe und Aborteimer.


	Beim anschließenden Frühstück war Fritz schon wieder so verstrubbelt wie am gestrigen Tag als ich ihn zum ersten Mal gesehen hatte. Strähnen seines roten Haares hingen ihm bis über die blauen Augen, was ihm auch prompt eine Ermahnung einbrachte. Erst jetzt bemerkte ich die Sommersprossen auf Nase und Wangen. Ich wusste nicht genau was es war, aber irgendetwas regte sich bei diesem Anblick in mir. Ich fand, dass Fritz ein gut aussehender Bursche war. Von ihm ging etwas Besonderes aus, das ich nicht beschreiben konnte. Aber auf seltsame Art wurde ich davon angezogen. 


	Als wir mit der Mahlzeit fertig waren, teilte Mamsell Hörnemann jedem seine Arbeit für den Tag zu.


	„Fritz, du nimmst Johannes mit. Er soll dir zur Hand gehen. So lernt er sicherlich am schnellsten sich hier zurechtzufinden und welche Aufgaben er bei uns zu verrichten hat.“


	Fritz war ein lustiger Geselle. Trotz der vielen Arbeit machte er Scherze und erzählte mir ausführlich von den Leuten im Haus. So war es nicht verwunderlich, dass der Tag wie im Fluge verging. Schon früh am Abend waren wir wieder in unserer Stube und plauderten angeregt miteinander weiter. 


	„Wie hat dir der erste Tag als Hausbursche im Gutshaus Klarembeck gefallen?“ fragte Fritz und warf Mütze und Jacke auf seine Truhe.


	„Es ist alles so verdammt groß hier. Aber mit deiner Hilfe werde ich schon klarkommen. Die Arbeiten erledige ich mit Links. Da war auf unserem Hof mehr zu tun.“


	Fritz setzte sich aufs Bett, streifte die Hosenträger ab und knöpfte sein Hemd auf. 


	„Wart's nur ab. Wenn in ein paar Tagen die Herrschaften eintreffen können wir uns vor Arbeit kaum noch retten. Die ruhigen Zeiten sind schon bald vorbei.“


	Er zog Hemd und Hose aus und saß in seiner ganzen Herrlichkeit nackt auf der Bettkante. Verstohlen schielte ich in seinen Schritt. Zu meiner Enttäuschung war nicht viel zu sehen. Fritz war da unten genau so dunkel und dicht behaart wie ich selbst. Mit der Ausnahme, dass sich ein dünner Streifen der kleinen Locken bis zu seinem Bauchnabel hinaufzog. Schnell streifte er sein Nachthemd über und verschwand im Bett.


	„Willst du schon schlafen?“ fragte ich ungläubig.


	„Jap. So eine Gelegenheit sich mal so richtig auszupennen gibt's nicht oft!“


	Wohl oder übel machte auch ich mich fertig und schlüpfte unter die dicke Bettdecke. Für eine Weile lagen wir nur so da und hingen unseren Gedanken nach.


	„Bist du gestern auf dem Weg zu uns am Schloss vorbei gekommen?“ fragte Fritz in die Stille hinein.


	„Nö, das wäre ein Riesenumweg gewesen. Warum?“


	„Hast du schon davon gehört, dass der Landgraf die Gesellschaft von Männern bevorzugt?“


	Mein Stubenkamerad drehte sich auf die Seite, stützte seinen Kopf mit angewinkeltem Arm ab und sah mich an. Er hatte die Worte „Männer“ und „bevorzugt“ besonders betont und schien auf eine Reaktion von mir zu warten.


	„Nöö. Und?“ fragte ich knapp zurück weil ich nicht wusste, worauf er hinaus wollte.


	„Verstehst du nicht? Er holt sich junge Burschen auf's Schoß um mit ihnen die Nacht zu verbringen. So wie mit ... nun so wie mit einem Weibsbild eben!“


	„Wer hat dir denn so einen Blödsinn erzählt? Männer können es doch überhaupt nicht miteinander treiben!“


	„Ooohh, doch! Hast du noch nie junge Hengste auf der Weide gesehen, wie sie sich gegenseitig bespringen wenn sie heiß sind? Die haben doch alles was auch ein anständiger Mann hat oder? Warum also soll es unmöglich sein, dass Kerle sich gegenseitig besteigen?“


	Fritz hatte auf ein bizarre Weise Recht, was in der Natur möglich war ... Vor meinem geistigen Auge sah ich einen nackten Burschen, der sich vornüber gebeugt hatte. Ein  zweiter stand hinter ihm und steckte ihm seinen Schwengel von hinten rein. Zwischen meinen Beinen richtete sich mein Schwanz auf und wurde hart.


	„Nur weil es Tiere miteinander treiben heißt es doch nicht, dass auch Kerle so etwas machen.“ sagte ich verunsichert.


	„Die gibt es aber. Darauf kannst du wetten, und die machen noch ganz andere Sachen miteinander.“


	„Hör auf damit das ist ... das ist Sünde!“ sagte ich barsch und viel lauter als beabsichtigt. 


	„Wenn du meinst.“ beleidigt drehte sich Fritz zur Wand. Als er sich nicht weiter rührte, blies ich die Kerze aus. Es dauerte noch eine Weile bis ich eingeschlafen war. In dieser Nacht träumte ich von gut aussehenden Burschen, die nackt wie Gott sie schuf, an einem warmen Sommertag auf einer saftig grünen Wiese umherstreiften. Zwei blonde Kerle gingen auf einander zu. Sie begutachteten sich, berührten einander. Ihre Schwänze richteten sich auf, wurden groß und hart. Der eine bückte sich über das hölzerne Gatter, das die Weide umgab, der andere trat hinter ihn ...


	„Aufwachen ihr Schlafmützen!“ 


	Verwirrt riss ich die Augen auf, sah aber nur noch wie eines der Hausmädchen die Tür hinter sich zuschlug. Himmel, war das ein Traum gewesen! Mein bestes Stück war zu seiner vollen Größe angeschwollen und lag pochend auf meinem Bauch. Obwohl ich es nicht wollte, spannten sich meine Beinmuskeln an und eine heiße Ladung spritzte heraus. Für einen Moment blieb ich wie betäubt liegen. 


	Fritz war heute auffallend still. Außer einem „Guten Morgen“ hatte er nichts gesagt. Er schien in Gedanken mit etwas beschäftigt zu sein und beachtete mich kaum. Das war mir mehr als recht. So bemerkte er nicht, wie ich hastig das feuchte Hemd auszog. Er musste nicht mitbekommen, was mir da passiert war.


	Zunächst noch schweigsam erledigten wir unsere morgendlichen Pflichten. Nach dem Frühstück besserte sich Fritz' Laune wieder. Schon war er wieder der Alte, scherzte und redete ohne Unterlass. Ich hörte nur mit halbem Ohr hin. Noch immer beschäftigte mich mein Traum und die Reaktion darauf. 


	Als wir am späten Nachmittag mit dem Holzhacken fertig waren machten wir und auf den Weg, um uns bei der Mamsell weitere Anweisungen zu holen. Als wir das Haus betraten nahm ich all meinen Mut zusammen.


	„Du Fritz, wegen gestern Abend. Die Geschichte von den Kerlen, die es miteinander treiben ...“


	„Psssst!“ unterbrach er mich. „Bist du denn von allen guten Geistern verlassen? Wenn das die Mamsell oder eins der anderen Weiber hört is hier die Teufel los! Kein Wort mehr“, flüsterte er und sah mich böse an. Ich war geplättet. Immerhin hatte er mit dieser Geschichte angefangen und jetzt fuhr er mich so an. Na danke! 


	Natürlich gab es noch weitere Arbeit für uns. Nach dem Abendbrot musste Fritz noch etwas in den Stallungen erledigen. Ich ging in unsere Kammer und wartete auf ihn. Als es immer später wurde ging ich zu Bett. Was für ein Tag!


	Ich war gerade eingedöst und schreckte auf als Fritz laut in die halbdunkle Stube polterte. „Die spinnen doch alle! Ich musste mit Heinz-Josef und Jakob das Rad einer Kutsche auswechseln. Als wenn das nicht Zeit bis morgen gehabt hätte. Denen geht der Arsch auf Grundeis weil bald die Herrschaften kommen. Pass bloß auf Johannes, das wird noch schlimmer!“ Er schimpfte wie ein Rohrspatz, machte sich fertig und sprang in sein Bett. 


	„Vorhin im Flur ... da sind wohl die Pferde mit mir durchgegangen. Es tut mir leid.“ sagte Fritz mit leiser Stimme.


	„Schon vergessen!“ antwortete ich einsilbig, obwohl ich in Wirklichkeit noch immer wütend auf ihn war.


	„Hmm ... also gut, was willst du noch wissen?“ brummte er.


	Ich brannte darauf noch mehr zu erfahren aber ich schwieg. Sollte er doch bleiben wo der Pfeffer wächst. Eine Weile war es still im Zimmer, dann hörte ich das Rascheln von Bettzeug. Fritz zündete die Kerze an und setzte sich zu mir aufs Bett.


	„Wenn es dir wirklich ernst damit ist, mehr zu erfahren, musst du schwören über das, was du von mir erfährst, Stillschweigen zu bewahren. Ein Glitzern lag in den blauen Augen, die mich in ihren Bann zogen. Eine seltsame Spannung baute sich zwischen uns auf. Ich merkte, dass dies einer jener Momente war, der das Leben auf eine unbekannte Weise verändern konnte. Ich hob zögernd die rechte Hand.


	„Ich schwöre bei allem was mir heilig ist.“ flüsterte ich. Die Andeutung eines Lächelns verschönte das sommersprossige Gesicht des jungen Burschen. Er griff nach meiner erhobenen Hand und legte sie auf seinen Oberschenkel.


	Ich fühlte die warme und glatte Haut, was sollte das? Ohne dass ich es wollte begann sich mein Schwanz aufzurichten. Verlegen sah ich von dem Bein zu Fritz auf. 


	„Hmmm, es ist nicht einfach zu erklären. Nicht alle Männer finden Gefallen an den weiblichen Reizen. Auch wenn es dir ungewöhnlich erscheint, können zwei Burschen wie wir durchaus eine Vielzahl lustvoller Dinge miteinander erleben“, seine Stimme wurde zu einem Flüstern.


	„Es kommt nur darauf an, dass beide es wollen. Ich könnte dir zeigen wie schön es ist. Die Entscheidung liegt bei dir.“


	Mein Herz schlug schneller. Ich konnte nicht leugnen, dass er mein Blut in Wallung gebracht hatte. In mir brannte das Verlangen auf sein Angebot einzugehen, ihn nackt zu sehen, mich von ihm berühren zu lassen. Gleichzeitig erhob sich eine warnende Stimme in mir. Wurde ich vom Teufel versucht? War ich nicht mehr als nur ein Tier, wenn ich der Verlockung nachgeben würde, die von dem Burschen ausging, der auf meiner Bettkante hockte? Im schwachen Licht der einzelnen Kerze schimmerte Fritz' Haar wie die dunklen Flammen der Hölle. Seine strahlenden Augen und sein hoffnungsvolles Lächeln verkündeten ein Stück des Himmels. Wenn ich jetzt meine Hand zurückzog war ich vom Zwiespalt der Gefühle, die in meiner Brust tobten, erlöst. Fritz würde zurück in sein Bett gehen und den Vorfall nicht mehr erwähnen.


	Niemals würde ich erfahren was dieser schöne Bursche mir so bereitwillig zeigen wollte. War meine vermeintliche Sittsamkeit das wert? Mein harter Knüppel sprach seine eigene Sprache. Nur zu deutlich zeigte er mir was er wollte. So gesehen war ich schon überstimmt. 


	Was auch immer in dieser Kammer geschehen würde es blieb ein Geheimnis zwischen Fritz und mir. Was hatte ich da zu verlieren? Ich nahm all meinen Mut zusammen und schob meine Hand weiter unter das alte Nachthemd. Ein Blitz durchzuckte mich als meine Finger etwas weiches berührten. Das konnte nur der Sack des unbeweglich dasitzenden Burschen sein. Ich griff zu! Neugierig die Größe abschätzend ließ ich die beiden Eier durch meine Finger gleiten. Es war ein schönes und erregendes Gefühl.


	„Hmmm, du packst aber anständig zu. Das mag ich.“ brummte Fritz. Ein erfreutes Grinsen ließ sein Gesicht erstrahlen.


	„Ich habe inständig gehofft, in dir einen Gleichgesinnten zu finden. Lass uns keine Zeit verschwenden.“ Fritz riss sich das Hemd herunter und ließ es auf den Boden fallen. Wie gebannt starrte ich auf seinen Bolzen, der steil aufgerichtet zwischen den kräftigen Schenkeln stand. Er war in etwa so groß wie mein eigener Knüppel, nur etwas dicker. Rot leuchtend krönte die pralle Eichel den ein wenig nach oben gebogenen Schaft. Ohne jemals zuvor einen zur vollen Größe angewachsenen Schwanz eines anderen Jungen gesehen zu haben, gefiel mir dieses Exemplar auf Anhieb. Aus eigener Erfahrung wusste ich wie man es anstellen musste, um dieses herrlichen Gefühl hervorzulocken, das ich ihm jetzt bereiten wollte. Ohne weiter darüber nachzudenken packte ich den harten Knüppel vor mir und begann zaghaft an ihm zu reiben. Forschend ließ ich meinen Blick über den nackten Körper vor mir wandern. Fritz war ein kräftiger Bursche. Deutlich zeichneten sich die Muskeln der Oberarme und der Brust unter der hellen Haut ab. Als sich unsere Blicke erneut begegneten wusste ich das Glitzern in seinen Augen, das mich zuvor so irritiert hatte, zu deuten. Es war pure Lust!


	Wie auf ein unsichtbares Kommando hin schlug Fritz die Bettdecke zur Seite. Er stürzte sich auf mich und zerrte mir das Nachthemd vom Leib. 


	„Ich bin so verdammt heiß auf dich Johannes. Lass es und wild und hemmungslos miteinander treiben! Was immer du willst ich bin bereit dafür!“ Fritz setzte sich in meinen Schoß. Er rutschte mit seinem nackten Arsch auf meinem Knüppel herum. Dann beugte er sich vor und küsste leidenschaftlich meinen Hals. Von seiner Nähe und den wollüstigen Gefühlen, die er in mir auslöste, völlig überwältigt flüsterte ich stockend. „Ich ... ich weiß nicht was du von mir erwartest. Ich habe so etwas noch nie gemacht.“


	Fritz stockte in seinem Tun und sah mich mit großen Augen an. „Kaum zu glauben, dass ein so hübscher Knabe wie du nicht schon längst verführt worden ist. Ohh, Himmel ist das wirklich für dich das erstes Mal?“


	Ich nickte nur. Schon erschien wieder ein breites Grinsen in seinem Gesicht. 


	„Jow! Dann bin ich wohl dein erster Kerl. Kannst unbesorgt sein ich zeige dir einige schöne Sachen, die dir bestimmt gefallen. Leg dich zurück und lass mich mal machen.“


	Fritz küsste mich auf den Mund, dann den Hals entlang immer tiefer. An meinen Brustwarzen machte er halt. Er umspielte sie mit seiner flinken Zunge, nahm die kleinen Nippel zwischen seine Lippen und saugte vorsichtig an ihnen herum. Währenddessen glitten seine Hände forschend über meine nackte Haut. Es war himmlisch. Ich biss mir auf die Unterlippe damit ich nicht laut aufstöhnte. Fritz wanderte weiter abwärts. Mit der Zunge glitt er über die kleinen Wölbungen meiner Bauchmuskeln. Das kitzelte so sehr, dass ich lachen musste.


	„Du bist so schön“, hörte ich ihn flüstern. Erneut durchzucke mich ein siedend heißer Blitz. Fritz war in meinem Schoß angelangt und leckte über meinen pochenden Schwanz. Ich merkte wie ich mehr und mehr die Kontrolle verlor und gab mich ganz dem wollüstigen Feuer hin, das Fritz auf so wundersame Weise in mir entfachte. Gekonnt und wohl wissend was er da machte umspielte er meinen Bolzen. Wenn er tief unten an der Wurzel angelangt war leckte er sogar über meinen Sack, der sich dann zusammenzog. Als ich glaubte, dass diese Verzückung das höchste der sinnlichen Erfahrungen war, stülpte der Rotschopf seine weichen Lippen über meine pralle Eichel und nahm meinen pulsierenden Prügel in den Mund. Als sei es die süßeste Zuckerstange der Welt lutschte und saugte er begeistert daran herum. Mir begannen die Sinne zu schwinden. Ich fühlte, wie sich die Säfte in meinen Eiern sammelten, wie sie emporstiegen, um sich ihren Weg in die Freiheit zu bahnen. Doch Fritz bemerkte, dass ich schon kurz vor dem Höhepunkt stand. Er hörte mit seinem geilen Treiben auf. Zischend ließ ich den angehaltenen Atem zwischen den Zähnen entweichen. Fritz kroch auf den Knien bis auf Brusthöhe über mich hinweg. Eingekeilt zwischen seinen kräftigen Oberschenkeln konnte ich von unten sein Gemächt bewundern. Seine dicken Eier zogen den Sack herunter wie zwei schwere Steine und schaukelten hin und her. Niemals hätte ich es für möglich gehalten einen harten Schwanz so nahe vor mir zu sehen. 


	Ich ahnte, was sich Fritz von mir erhoffte. Ich rutschte ein wenig höher. Mit den Schultern gegen das raue Holz des hohen Kopfendes gelehnt, hatte ich eine bequeme Stellung für mein Vorhaben. Genau vor meinem Gesicht stand herausfordernd das dicke Stück Männerfleisch. Zögerlich leckte ich über die dunkelrot glänzende Eichel.  Der klare Tropfen, der herausperlte, schmeckte ein wenig salzig und hinterließ den sinnlichen Genuss wilder Männlichkeit auf meiner Zunge. Ich war wie berauscht von den vielen neuen Eindrücken, die ich erlebte und fühlte. Ich schob meine Lippen über den harten Bolzen und nahm ihn ganz in den Mund. Fritz stöhnte laut auf.


	„Ohhh, Jaaa, das ist guuut. Uhhh!“


	Es begann mir Spaß zu machen an dem heißen Prügel herumzulutschen. Besonders wenn ich Fritz weitere Bekundungen seiner Geilheit damit entlocken konnte. Dabei streichelte ich über seine Oberschenkel. Unter der warmen Haut spürte ich wie sich die einzelnen Muskelstränge anspannten. Meine Hände wanderten weiter bis ich sein Hinterteil erreichte. Fritz hatte wirklich einen kleinen knackigen Arsch. Mit einer Hand konnte ich eine Pobacke umschließen. Ich packte kräftig zu. Das schien Fritz zu gefallen. Noch einmal griff ich fest zu und zog ihn näher zu mir heran. 


	„Uhhh, ahhh“ stöhnte Fritz  als sein Schwanz ganz in meinem Mund verschwand. Dann ließ er sich stoßweise atmend in meinen Schoß fallen. Er packte meinen Kopf mit beiden Händen und küsste mich leidenschaftlich.


	„Du bist ein wahres Naturtalent im Schwanzlutschen. Du hast mich so heiß gemacht, dass ich es jetzt anständig von hinten brauche.“ Fritz sprang aus dem Bett. Er kramte ein Glasfläschchen mit Korken aus seiner Truhe hervor und kam zurück. Es war prachtvoll mit anzusehen, wie sein Ständer bei jedem Schritt hin- und her wedelte. Ich wollte mich aufrichten, doch Fritz sprang mit einem Satz auf mich zu und drückte mich auf das Kissen zurück. 


	„Bleib einfach so liegen, ich mach das schon. Ich bin schon lange nicht mehr auf einem solch prachtvollen Schwengel ausgeritten!“


	Ich konnte mir noch nicht so recht vorstellen was er damit meinte. Aber Fritz schien genau zu wissen was er wollte. Ich sah gespannt zu wie er das braune Fläschchen entkorkte und einige Tropfen eines wohlduftenden Öls auf meinen Schwanz gab. Mit einer Hand verteilte er es gleichmäßig bis mein ganzer Kolben im schwachen Lichte der Kerze glänzte. Den Rest, der an seinen Fingern klebte, rieb sich Fritz zwischen die Pobacken. Nachdem er das Fläschchen neben der Kerze abgestellt hatte kam er zu mir ins Bett zurück und schwang sich wieder in meinen Schoß. Er leckte sich über die Oberlippe als er meinen Knüppel packte und sich darauf niederließ. Ich spürte wie meine Schwanzspitze seinen Schließmuskel auseinanderdrückte und langsam in ihn eindrang. Nachdem meine dicke Eichel die enge Pforte passiert hatte ließ sich Fritz mit einem Seufzer ganz in meinen Schoß fallen. Er hatte die Augen geschlossen und den Mund ein wenig geöffnet. Die sinnliche Verzückung, die sein Gesicht ausstrahlte zeugte davon, dass ihm sein Tun gefiel. Sein Bolzen war noch größer geworden. Er zielte schräg aufgerichtet genau auf meinen Kopf. Die letzten Bedenken, dass wir für unser sündhaftes Treiben in der Hölle schmoren mussten wurden von dem lustvollen Feuer, das in meinen Lenden loderte, beiseite gefegt.


	Ich brauchte nur diesen wundervollen Körper vor mir in seiner natürlichen Nacktheit zu betrachten, um zu erkennen, dass nichts Falsches daran sein konnte, wenn wir beide ein solch glückseliges Gefühl teilten. Selbst wenn, in diesem Augenblick war es mir gleich. Fritz erhob sein Hinterteil bis mein Schwanz fast herausrutschte. Dann ließ er sich wieder genüsslich darauf nieder.


	„Aaahhh, ist das gut, jaaa!“ 


	Er schlug die Augen auf und lächelte mir verzückt zu.


	„Ich kann mir nichts Schöneres vorstellen, als einen harten Knüppel in mir zu spüren. Gefällt es dir auch Johannes?“ 


	Ich nickte nur und lächelte zurück. Mit gleichmäßigen Bewegungen begann Fritz im wahrsten Sinne des Wortes auf meinem Schwanz zu reiten. Er beugte sich etwas vor und streichelte mir über den Oberkörper.


	„Uuuhhhooo, das ist sooo geil!“ 


	Angesteckt von der Hemmungslosigkeit, mit der Fritz seinen Gefühlen freien Lauf ließ, stöhnte auch ich auf. Das gefiel dem jungen Hausburschen, der meinen Bolzen in sich hatte. Er lehnte sich weit nach hinten, stützte sich mit den Armen ab und beschleunigte das Tempo. Mir schwanden die Sinne so etwas Geiles hatte ich noch nie erlebt. Fritz' praller Schwanz wippte auf und ab wie der Klöppel einer Glocke. Dabei klatschte er immer wieder laut auf meinen Bauch wenn mein Gegenüber sich mit einem Ruck in meinen Schoß fallen ließ. Ich wusste nicht wie lange ich das aushalten würde. Ich wünschte mir so sehr, dass Fritz auf ewig so auf mir ausreiten würde.


	Aber schon spürte ich wie sich meine Säfte zu sammeln begannen. Im Taumel der  ekstatischen Gefühle, die mich regelrecht durchpeitschten und meinen jungen Körper in Zuckungen versetzten, ergriff ich den fetten Schwanz meines Reiters und bearbeitete ihn hart mit meiner fest geschlossenen Faust. An Fritz' lauter werdendem Stöhnen erkannte ich, dass auch er dem Höhepunkt nahe war.


	„Jaaa, komm schon, gib's mir! Gib mir alles was du hast!“ keuchte Fritz. Meine Muskeln spannten sich. Wie von einer Feder getrieben zuckte ich mit dem Becken in die Höhe und rammte meinen Ständer mit einem harten Stoß tief in den heißen Arsch.


	„Aaahhhuuuaaa!“ jaulte Fritz auf. Sein Schwanz pulsierte in meine Hand. Ein Schwall seines heißen Spermas spritze heraus und landete auf meiner Brust. Ein weiterer und noch einer zeichneten ein wildes Muster auf meinen Bauch.


	Auch ich hatte den absoluten Zenit erreicht. Unter wilden Zuckungen entlud ich mich in den Arsch meines Stubenkameraden. Als ich mein gesamtes Pulver verschossen hatte ließ Fritz sich mit einem langen Seufzer der Zufriedenheit in meinen Schoß fallen. Mein ganzer Oberkörper war mit seinem milchigen Hodensaft bedeckt. In dünnen Rinnsalen lief es an den Seiten herunter und tropfte auf das Laken. 


	Nachdem wir wieder zu Atem gekommen waren ließ Fritz meinen schlappen Schwanz aus seinem Hintern flutschen. Er stand auf und holte ein Tuch, mit dem er zunächst meinen Oberkörper und dann sein Hinterteil säuberte. 


	„Du bist ein wahrer Engel.“ Er küsste mich noch einmal auf den Mund. Dann schlüpfte er in sein Nachthemd, hüpfte in sein Bett und löschte, nachdem auch ich mich wieder zur Nacht fertig gemacht hatte, die Kerze.


	„Schöne Träume!“, flüsterte Fritz schläfrig. Doch das hörte ich schon nicht mehr. Erschöpft und selig war ich in Morpheus Arme gesunken. 
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	Für alle anderen war es ein ganz normaler Tag, nur für mich nicht. Gut gelaunt ging ich meinen Pflichten nach, genoss die wärmenden Strahlen der stärker werdenden Frühjahrssonne und erfreute mich an den ersten Knospen, die sich öffneten, um weiße und gelbe Blüten, oder zartes Grün zum Vorschein zu bringen. 


	Wenn ich Fritz sah lächelten wir uns verstohlen zu. Immer wieder bekam ich einen Ständer wenn mir die vergangene Nacht in den Sinn kam. Doch ich sollte an diesem Tag noch aus anderen Gründen in Wallung geraten. 


	Am frühen Nachmittag musste ich mich beim Stallmeister melden. Der alte Heinz-Josef ging mit mir in den großen Schuppen, in dem drei Kutschen standen. Mit Wasser, Bürsten und Lappen bewaffnet sollte ich die beiden Kutschen der Herrschaften putzen. Die Arbeit war nicht das Problem, es war Jakob, der Stallbursche, der mich aus der Ruhe brachte. 


	Er war noch immer mit den Reparaturarbeiten an dem einfachen Wagen beschäftigt, mit dem alle Besorgungen und Transporte erledigt wurden. Während ich fleißig putzte und polierte sah ich immer wieder zu ihm hinüber. Jakob mochte so Mitte zwanzig sein. Er war sehr groß, ein richtiger Kleiderschrank. Sein hellblondes Haar fiel ihm fast bis auf die breiten Schultern. Das ohnehin männliche Gesicht bekam durch das ebenfalls blonde Bärtchen, das Oberlippe und Kinn bedeckte, eine verwegene Ausstrahlung. Mir wurde immer heißer. Aber das lag wohl doch an der kräftigen Sonne, denn auch Jakob zog seine Jacke aus und hängte sie an den Kutschbock.  Als er dann auch noch das Hemd ablegte, war das des Guten zu viel. Das weiße Unterhemd spannte sich straff um seinen muskulösen Oberkörper. Bizeps und Schultern zeichneten sich deutlich unter der Haut ab. In meiner Hose wurde es eng. Schon wieder war mein Schwanz zu seiner vollen Größe angewachsen. Natürlich war mir klar, dass wohl den meisten Kerlen der Sinn nach einem Weibe stand, aber das half mir bei diesem Anblick geballter Männlichkeit nicht wirklich weiter. Nach dem, was ich in der vergangenen Nach erlebt hatte sah ich die Mannsbilder mit ganz neuen Augen. Ich war heilfroh als ich mit dem Putzen fertig war, wollte ich doch unbedingt vermeiden, dass der Stallbursche die mächtige Beule in meiner Hose zu sehen bekam. Draußen holte ich erst mal tief Luft, um mich abzukühlen.


	„Pssst Johannes, hier!“ Ich folgte dem gedämpften Ruf. Hinter einigen Sträuchern, die mit gelben Knospen übersät waren, konnte ich einen Rotschopf erkennen. Ich schlug mich durch die Büsche. Hinter dem Schuppen wartete tatsächlich Fritz auf mich.


	„Was machst du denn hier?“, fragte ich verblüfft. 


	„Bei so viel Plackerei braucht man auch mal eine Pause.“ Er hielt mir eine qualmende Pfeife hin. Ich nahm ein paar Züge, dann reichte ich sie zurück.


	„Jetzt ist es hier noch nicht so ideal. Aber sobald die Büsche wieder richtig grün sind, ist das ein ausgezeichneter Platz. Von hier kannst du das Haus sehen und hörst wenn die Mamsell schreit“, nuschelte er mit der Pfeife zwischen den Zähnen. Ich sah mich um. Das Strauchwerk und der Schuppen boten eine ausgezeichnete Deckung, nach hinten ging es in den Wald.


	„Zehn Minuten in die Richtung und du bist bei der Ruine.“


	Ich spähte in den Wald hinein, konnte aber außer Bäumen und wildem Farnkraut nichts entdecken.


	„Eine Ruine?“, fragte ich.


	„Jap, eine alte Mühle, der es in einem Sturm die Flügel weggerissen hat. Ist im Sommer ein feines Plätzchen, um ungestört zu sein.“ Fritz kniff schelmisch ein Auge zu. Ich nickte verstehend. Plötzlich ertönte Mamsell Hörnemanns Stimme, sie rief nach uns allen.


	„Oh, oh, wir machen besser, dass wir hier wegkommen sonst gibt's für uns ein Donnerwetter.“ 


	Er klopfte die Pfeife sorgfältig aus und steckte sie in die Jackentasche.
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	Die Mamsell war außer sich als sie uns mitteilte, dass Gottfried Klarembeck mit seiner Familie um eine ganze Woche früher anreisen würde: also morgen!


	Hektisch gab sie Anweisungen und spornte uns zur Eile an. 


	Es war das erste Mal, dass ich die prachtvollen Räume im Obergeschoß zu sehen bekam. Aber viel Zeit zum Staunen blieb mir nicht. Wir entfernten Schutzlaken von den Möbeln, putzten, polierten, verteilten Kerzen, feuerten die Öfen an, und, und, und. An diesem Abend war es schon nach Mitternacht als wir endlich zur Ruhe kamen. Ich glaubte gerade erst eingeschlafen zu sein als Marga uns früher als üblich weckte. Wir aßen nur hastig ein belegtes Brot, denn wir mussten uns auf den Weg machen, um rechtzeitig den Bahnhof zu erreichen. Heinz-Josef und Jakob lenkten jeweils eine der guten Kutschen, Fritz und ich den einfachen Wagen, mit dem wir das Gepäck befördern sollten. 


	Der Empfang am Bahnhof lief nicht ganz reibungslos ab. Wir waren zwar pünktlich, aber es galt gleich neun Personen und eine Unmenge von Gepäck unterzubringen, dass wir etwas den Überblick verloren. So viele Koffer gab es in unserem ganzen Dorf nicht. Die Kutschen der Herrschaften waren mit acht Personen voll besetzt und so lernten Fritz und ich den Hausdiener Sebastian kennen, der mit uns auf dem Gepäckwagen fuhr. Er war 36 Jahre, groß und schlank, meine Mutter hätte wohl eher „dürr“ dazu gesagt, und wie wir zu unserem Leidwesen schnell merkten sehr gewissenhaft und sehr ruhig.


	Es dauerte zwei volle Tage bis sich die Herrschaft eingerichtet hatte und das Leben für uns Dienstboten trotz der zusätzlichen Arbeit wieder in geregelten Bahnen verlief. Halbwegs ausgeschlafen schaute ich aus dem kleinen Stubenfenster. Auch heute versprach es wieder ein schöner Tag zu werden. Ich hatte gerade mein Nachthemd auf das Bett geworfen und wollte in die Hosen steigen als ich von hinten gepackt wurde. In einer zärtlichen Umarmung drückte Fritz seinen ebenfalls nackten Körper gegen meinen Rücken. Nur zu deutlich spürte ich seinen harten Schwengel zwischen meinen Pobacken. Er streichelte mit seinen großen Händen über meinen Oberkörper und gab mir einen Kuss auf die Schulter. 


	„Guten Morgen, schöner Bursche. Es war so verdammt viel los in den letzten Tagen. Ich bin nicht mal dazu gekommen zu fragen, ob dir unser nächtliches Treiben gefallen hat.“ 


	Er umspielte meine kleinen Brustwarzen mit den Fingern. Ich schloss die Augen, um die wohligen Gefühle, die er in mir hervorrief, zu genießen. Ich zuckte zusammen als er mich in die hervorstehenden Nippel zwickte.


	„Beantwortet das deine Frage?“ schnurrte ich wie ein Kater, während ich seine Hand zu meinem Ständer führte. Da Fritz ohnehin etwas größer war als ich konnte er mir ohne Schwierigkeiten über die Schulter sehen.


	„Solch ein prachtvoller Anblick sagt mehr als tausend Worte!“


	Er packte zu und fing an meinen Schwanz sanft zu massieren.


	„Du machst mich rattenscharf! Ich kann kaum erwarten es wieder mit dir zu treiben!“


	„Heute Abend?“, flüsterte ich heiser.


	„Aber sicher, wann immer du willst! Hmm, du fühlst dich so gut an. Wenn du schon reif dafür bist möchte ich gern der erste sein, der dir zeigt wie heiß es ist bestiegen zu werden. Ich möchte derjenige sein, der dich zum Mann macht, dir die Unschuld raubt, der ... “


	Weiter kam Fritz nicht. Wir hörten die Mamsell nach uns rufen und sich nähernde Schritte auf dem Flur. Wir hatten es gerade noch geschafft in die Hosen zu springen und nur mit Mühe unsere dicken Schwänze untergebracht, als sie auch schon in der Tür stand.


	„Los, los, ihr beiden, beeilt euch. Der Herr will uns alle um neun oben im Salon sehen. Bis dahin müsst ihr mit allem fertig sein. Ich erwarte euch in sauberen Hemden, gewaschen und gekämmt um dreiviertel neun. Besonders dir gelten meine Ermahnungen, Fritz.“


	Als die Mamsell sich herumdrehte, um schnellen Schrittes davonzueilen, verzog Fritz sein Gesicht in wilden Grimassen. Ich konnte mich vor Lachen kaum halten.


	Ich wusste nicht ob mein Herz an diesem Morgen wegen der Aussicht auf den Abend mit Fritz, oder wegen des Antretens beim Hausherrn so wild klopfte. 
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